nen 
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Die nächſten Sitzungen des Vereins Herold finden jtatt: 
Dienstag, den 22. September 1931, abends 7% Uhr 


Dienstag, den 6. Oktober 1931, abends 7% Uhr 
Dienstag, den 20. Oktober 1931, abends 7% Uhr 


„Berliner Kindl“, Kurfürſtendamm 225/26. 
Saalmiete wird nicht mehr erhoben. 


Wie wir unmittelbar vor Redaktionsſchluß erfahren, 
iſt unſer langjähriges Ehrenmitglied Prof. Dr. Felix 
7 uptmann, Ordinarius an der Univerſität Frei⸗ 

urg in der Schweiz, für das nächſte akademiſche 
Jahr zum Rektor der Hochſ 

Herzlichen Glückwunſch. 
Bericht 


über die 1237. Sitzung vom 19. Mai 1931, 
Vorſitzender: Oberſtleutnant von Bardeleben. 


Als Geſchenke waren eingegangen: 

1. Von General Gießler: a) Wappentafel des Deutſchen 
Reiches, der Länder und Preuß. Provinzen aus der Vor⸗ 
kriegszeit. b) Wappentafel der zur altheſſiſchen Ritter— 
ſchaft gehörenden Geſchlechter. 

2. Von Lehrer Borges in Freiburg in Sachſen: Stamm⸗ 
tafel Hobrigk — Hubricht 1531—1931 in eigenartiger, zum 
Teil kreisförmiger Darſtellung. 

„Von der Zentralſtelle für deutſche Perſonen- und 
Jamiliengeſc iche Heft 18 ihrer Flugſchriften für 

amiliengeſchichte mit der Abhandlung: „Die familien⸗ 


chule gewählt worden. 


geſchichtlichen Quellen der preußiſchen Staatsbibliothek“ 
von Bibliotheksrat Dr. Walther Transfeldt, mit einer 
kurzen Einführung und einem Verzeichnis der Familien, 
über welche die preußiſche Staatsbibliothek handſchriftliche 
Nachrichten beſitzt. 

An Zeitſchriften waren eingegangen: 

1. Der deutſche Roland, Heft 5/6 von 1931 mit dem 
Jahresbericht des Vereins Roland⸗Berlin und Fort⸗ 
ſetzungen der in früheren Heften begonnenen Veröffent— 
lichungen ſowie einem Verzeichnis „Der Bauern des Amtes 
Neuſtadt in Mecklenburg im Jahre 1690“ von Albert 
Bollow. 

2. Mein Heimatland, Badiſche Blätter, Heft 3/4 von 
1931 mit Aufſätzen über „Johann Peter Hebels Ahnen“ 
von Karl Obſer, „Eine mittelalterliche Fliehburg auf dem 
Dinkelberg bei Rheinfelden“ von Friedrich Kuhn, „Meiſter 
Hans Ulrich der Scherer, der Stifter des Kruzifixes auf 
dem alten Friedhof zu Baden-Baden“ von Oskar Rößler 
und zahlreichen volkskundlichen Aufſätzen. 

3. Heimatblätter für Northeim und Umgegend mit den 
Auſſätzen „Seldeweg und Geldegraben“ von Heinrich 
Weigand und „Zwei Ehekontrakte aus Moringen“, mit⸗ 
ara von W. Beskow. 

Monatsblatt der heraldiſchen Geſellſchaft „Adler“, 
Nr. 1 . mit einem Aufſatz über „Das Wappen der 
Grafen Breunner“ mit einer Stammtafel von Friedrich 
Gf. Lanjus. 

5. Die Ravensberger Blätter Nr. 3 und 4 von 1931 
bringen Aufſätze über „Weſtfäliſche Runen“ von Prof. 
P. Eickhoff, „Der Limberg und ein weſtfäliſches Amt⸗ 
mannsgeſchlecht“ von H. W. Rumbke. 

6. Maandblad „de Nederlandſche Leeuw“ Heft 3/5 von 
1931 mit genealogiſchen Nachrichten niederländiſcher Ge— 
* 

Perſonalhiſtoriſk Tidsſkrift Heft 1 von 1931 mit 
820 Aufſätzen über däniſche Geſchlechter. 

8. Riviſta Araldica Heft 3 und 4 von 1931 mit heral⸗ 

diſchen und genealogiſchen Abhandlungen. 


Für die Vereinsbibliothek wurde angekauft: 

„Chronologiſch geordnete Sammlung von mehr als 
30 000 Namen von Einwanderern in Pennſylvanien aus 
Deutſchland, der Schweiz, Holland, Srantreic) und anderen 
Staaten von 1727 bis 1776 uſw.“ von Prof. J. Daniel 
Rupp (Verlag Degener & Co., Leipzig 1931). 
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Herr Cloß hielt an der Hand ſchöner farbiger Bild- 
vorlagen einen ausführlichen Vortrag über die Entwick- 
lung der ruſſiſchen Heeresuniformen im 18. Jahrhundert. 
Dabei fällt auf, daß die unter Peter dem Großen üblichen 
nationalruſſiſchen Formen unter ſeinen Nachfolgern dem 
weſteuropäiſchen Geſchmack weichen mußten und erſt am 
Ende der Regierung Katharinas II. wieder, allerdings in 
anderer Art, verwendet wurden. 

An Familienzeitſchriften lagen vor: 

Familiengeſchichtliche Nachrichten für die Nachkommen 
des Ratsverwandten Wolfgang Hempel aus Dippoldis⸗ 
walde, Heft 16/18, Koerner'ihe Nachrichten Heft 8; Fa⸗ 
milienblatt der Lutheriden-Vereinigung Nr. 19 und 20, 
Nachrichtenblatt der von Wietersheim Nr. 10; Sippen⸗ 
bericht der Familien Göring, Lohe, Lübs, Stein-Nieder⸗ 
ſtein Nr. 14; Zeitſchrift der Familien Wülfing Heft 8; 
Nachrichtenblatt des von Groddeck'ſchen Familienverbandes 
Nr. 3/5 mit Ehrentafel und Stammtafeln; Frucht'ſche 
Blätter Nr. 45; Mitteilungen des Familienverbandes Lü⸗ 
ders Nr. 10; Mitteilungsblatt der Dresdner Familie Ehlich; 
Familienblatt der Manger Nr. 1—3 von 1931; Familien⸗ 
blatt des Familienverbandes Knauff Nr. 20; Verbands⸗ 
blatt der . Glafey, Haſenclever, Mentzel und 
Gerſtmann Nr. 54 mit einer Vorfahren und Nachfahren⸗ 
tafel des Dr. med. Florian II Gerſtmann, * um 1595, 
= 1670; Nachrichtenblatt der Familie von Keſſel, Mit⸗ 
teilungen des Geſchlechts David Kade Band 3 Nr. 4; Mit⸗ 
teilungsblätter des 1 Backe (Bake) Nr. 10; von 
Raven'ſche Familien-⸗Nachrichten Nr. 41; Familienzeit⸗ 
ſchrift der Geſchlechter Friederichs Heft 3 und Hammer: 
Blatt vom Februar und Mai 1931; 7. Rundſchreiben des 
Familien-Archivs Wernicke; Mitteilungen der Familie 
König 1931. Lignitz. 


Bericht 
über die 1258. Sitzung vom 2. Juni 1931. 
Vorſitzender: Kammerherr Dr. Kekule v. Stradonitz. 


Als Geſchenke waren eingegangen: 

1. Von Herrn Wilhelm von Maſſow: „Die Maſſows“, 
Geſchichte einer pommerſchen Adelsfamilie von Wilhelm 
von Maſſow, nach ſeinem Tode herausgegeben von ſeinem 
älteſten Sohne mit 32 Bildtafeln (Buchdruckerei des 
Waiſenhauſes in Halle a. S. 1931). 

2. Von Herrn Peter von Gebhardt, das von ihm 
herausgegebene J der Vers der Stadt Angermünde 
1568— 1765“ Bd. 5, 1 der Veröffentlichungen der hiſtoriſchen 
Kommiſſion für die Provinz Brandenburg und die Reichs⸗ 
hauptſtadt Berlin (Kommiſſionsverlag von Gſellius, 
Berlin 1931). 

3. Von Herrn Alexander Hoppe: „Die Städtewappen 
Oberſchleſiens“ von Dr. Paul Knötel mit 61 Abbildungen 
(Tarnowitz 1894). 

4. Von Herrn Cloß, Sonderdruck aus dem Stader 
Archiv 1930 mit einem Aufſatz über: „Das Wappen des 
RE Kehdingen“ von Dr. von Buchla. 

ngefauft wurde: Das genealogiſche Handbuch der 
baltiſchen Ritterſchaften, Teil Eſtland, Bd. III, Lig. 4, mit 
den Geſchlechtern Schilling (Steinheil), Schonert, Schubert, 
I Seidlitz a. d. H. Söttküll, (Schwebs, Pröbſting), II Seid⸗ 
11 a. d. H. Wach, Wahl, eiß, Wendrich, Weymarn, 
Wiſtinghauſen, Wolkonſki, Arpshofen. 

An Zeitſchriften waren eingegangen: 

1. Archiv für Sippenforſchung Heft 5/1931 mit den 
Aufſätzen: „Preußiſche Offiziere bis 1740“ von Erich 
Wentſcher, „Aus der Ahnentafel Wilhelm von Bode“ von 
Theodor Aug. Schröter, „Aegidius Baſilius Sattler und 
das Rätſel ſeiner Herkunft“ von Hans Arnold Plöhn, und 
Fortſetzungen der in früheren Heften begonnenen Ver— 
öffentlichungen. 


2. Familiengeſchichtliche Blätter, Heft 4/5/1931 mit den 
Aufſätzen „Die 1 in der Gegend von 
Pegau 1552“ von Walter Heinrich, „Die Aufſtellung einer 
Stammtafel“ von G. Frhrn. von Ketelhodt, „Die Pfarr⸗ 
herren des Kreiſes Eckartsberga“ von Dr. B. Liebers, 
„Aus der Poſtille der Familie Chriſt“ von Prof. Dr. 
Franz Joh. Prohaska⸗Hotze und einer Bildtafel mit Bild⸗ 
niſſen des Geſchlechts Fleiſchbein von Kleeberg. 

3. Mitteilungen des Vereins für die Geſchichte Berlins 
Heft 2/1931 mit einer „Geſchichte der Berliner Grün— 
anlagen“ von Hans Martin, mit den dabei tätig geweſenen 
Gartendirektoren und „Sakrow“ von Gottf. von Iſing. 

4. Pfingſtblätter des Hanſiſchen Geſchichtsvereins von 
1931 mit der Abhandlung „Kaiſer Karl IV. und die 
deutſche Hanſe“ von Heinrich Reincke. 

5. Jahrbuch des oberöjterreihiihen Muſealvereins 
Bd. 83 von 1930 mit den Berichten der wiſſenſchaftlichen 
Landesanſtalten und den Beiträgen: „Johannes Kepler 
in Oberöſterreich“ von R. Klug, „Die Gründungsurkunden 
und Anfänge des Benediktiner-Kloſters Lambach“ von 
E. Trinks, „Die Entwicklung des oberöſterreichiſchen Salz— 
bergbaues im 16. und 17. Jahr undert“ von C. Schraml 
und einem . für „Franz Thalmayr“ von H. Ubell. 

6. Eugenik, Erblehre, Erbpflege Heft 8/1931 mit den 
Aufſätzen: „Verbrechen und Vererbung“ von Johannes 
Lange, und „Ein erbgleiches Zwillingspaar mit hervor⸗ 
ne Begabung für Schachſpiel“ von Otmar v. Ver⸗ 

uer. 

7. Schweizer Archiv für Heraldik Heft 1/1931 mit den 
Aufſätzen: „Les Sires de la Tour — Chatillon en Valais“ 
von H. A. Segeſſer, „Wappenſcheibe des Abtes Konrad III. 
von Hohenrechberg, Abt von Einſiedeln 14801526“ von 
P. Rudolf Henggeler, „Einige Wappenſiegel und Auszüge 
aus bisher unveröffentlichen Urkunden über die Familie 
Achermann ab Ennerberg“ von A. von Segeſſer, „Les 
armoiries des Franches-Montagnes“ von Joſeph Beuret, 
„Einige bekannte und unbekannte Wappen aus dem Solo— 
thurner Jura, ſpez. Thal und Gäu“ von Dr. med. Otto 
Brunner und „Notes sur la composition générale des 
armoiries en France du XIle aux XVIIIe siècle“ von Louis 
Bouly de Lesdain. Lignitz. 


Müggelheim bei Köpenick, 
ein pfälziſches Dorf. 
Von Albert Zink, Erdesbach, Pfalz. 


Im Rahmen der Siedlungs- und Koloniſationspolitik 
3 II. von Preußen kommt der Pfalz beſondere 
edeutung zu. Unter den etwa 900 Neugründungen 
durch den preußiſchen König um die Mitte des 18. Jahr⸗ 
hunderts, die in den Provinzen Brandenburg und Pom⸗ 
mern 9 haben gerade die pfälziſchen Auswanderer 
in hohem Maße Anteil. Zahlreiche kamen; die 
uns da 1 ſind dem, der dem geſchichtlichen Werden 
der Familien nachſpürt, liebe, alte Vertraute, Namen, die 
in Notzeiten der Heimat vom großen Strom einer uralten 
Lebensgemeinſchaft abgetrieben ſind, um draußen in der 
remde neu Wurzel zu ſchlagen. Die verſtändnisvolle 
mſicht eines klugen Ader fäl auf der einen und die 
treue Verbundenheit der Pfälzer unter ſich auf der 
anderen Seite brachten es mit ſich, daß ſich die Scharen 
der Emigranten nicht wahllos über die zu beſiedelnden 
Gebiete ergoſſen. Was in der Heimat verbunden war, 
ſollte in der Fremde auch nicht getrennt werden. So 
entſtanden in der märkiſchen Heide und auf den Feldern 
Pommerns ganze 1 Dörfer, wie das Dorf 
Müggelheim bei Köpenick, das ſogar noch den Vorzug für 
ſich in Anſpruch nehmen darf von Einwohnern aus Odern⸗ 
heim gegründet zu ſein. 
Das esche am 1. Juni 1747. Aus Anlaß des 
150 jährigen Beſtehens von Müggelheim erſchien im 
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Jahre 1897 eine Schrift aus der Feder des Schloßpfarrers 
von Köpenick, der die Entſtehung des Ortes zum erſten 
Male zur Darſtellung brachte. Auf Grund bisher noch 
nicht bekannter Nachrichten (Staatsarchiv Speier, Zwei⸗ 
brücken 3, Nr. 1982) ſind wir in der Lage, auch ein Bild 
über die Abwanderung jener Odernheimer Bürger in die 
Mark Brandenburg zu geben. Daraus läßt ſich auch die 
Einſicht in die Tätigkeit der Werber gewinnen, die den 
Landesherren, die dem Abzug ihrer Untertanen oft taten⸗ 
los 3 mußten, nicht immer angenehm war. 

Is Ausgangspunkt der Werbetätigkeit galt Frankfurt 
am Main, von wo aus der Reſident Freytag und der 
Kommiſſar Mieling ihre Agenten in das Land über den 
Rhein ſchickten und für die Weiterleitung der Transporte 
nach Preußen ſorgten. In Odernheim fanden ſich als ihre 
Helfer die Bürger Veit Port und Freuziſch erger, die 
die Wanderluſtigen mit einem vom preußiſchen König er⸗ 
laſſenen Manifeſt zur Auswanderung begeiſterten. Der 
Erlaß hat folgenden Wortlaut: 

Stettin, den 7. Januar 1747. 

Demnach Seine Königl. Majeſtät allergnädigſt reſol⸗ 
vieret die wüſten und mit Holz bewachſenen Oderbruche 
bei Stettin, Bartz, Damm, Bollnow und Greifenhagen in 
Pommern urbar zu machen und ſolche zu dem Ende an 
Privatperſonen auch ganze Kommunen als Entre⸗ 
prenneurs zu 1, 2 bis 3000 Morgen nach eines jeden 
Konvenienz und Vermögen gegen 10, 12, 15 und mehr 

reijahre erb⸗ und eigentümlich auf Kind und Kindes⸗ 
inder mittels geſchloſſener und von S. Königl. Majeſtät 
höchſtſelbſt konfirmierten Kontrakten nicht allein zu über⸗ 
laſſen, ſondern dieſelben auch von der Werb- und Enrol⸗ 
lierung zu befreien und ihnen * andere Gerechtig⸗ 
keiten, als Mühlen anzulegen, au ier zu brauen und 
ſolches zu verſchenken allergnädigſt zu akkordieren. So 
wird dieſes zu jedermanns Wiſſenſchaft bekannt gemacht 
und kommen diejenigen, ſowohl Ein⸗ als Ausländer, als 
auch ſolche Leute, welche wegen der Enrollierung und 
anderer Urſachen halben 6 Jahre lang außer Landes 
Kaen und die Luſt haben auf 7 avantageuſe 
rt ſich hierſelbſt i ſich bei der Kgl. Preuß.⸗ 
Pommerſchen Kriegs- und Domänenkammer zu Stettin 
melden, da dann mit ihnen alles verabredet, geſchloſſen 
Jol ihnen die Orter nach Gefallen angewieſen werden 
ollen.“ 

Die beiden Werber Port und Wer 
Verbindung mit der Zentrale in Potsdam ſtanden, waren 
ſogar ſelbſt nach Potsdam gereiſt, wo ſie beim König eine 
Audienz erhielten. Nach ihren Angaben taten ſie das auf 
Wunſch ſolcher Leute, die im Begriffe waren, nach 
Amerika auszuwandern, als durch die Zeitungen die 
Koloniſationsabſichten des preußiſchen Königs bekannt 
wurden. In Wir lichkeit war es ihnen ein einträgliches 
Geſchäft, das ihnen ein Tagegeld von 1 Gulden ein⸗ 
brachte, ſolange ſie ſich der Werbetätigkeit hingaben. Als 
8 ſtanden ihnen Wilhelm Schneider und 

udwig Harthmuth aus Obermoſchel zur Seite, während 
ihre Korreſpondenz durch den Odernheimer Schulmeiſter 
Dromm erledigt wurde. Von der zweibrückiſchen Regie⸗ 
rung wurde die Werbetätigkeit an der äußerſten Grenze 
ihres Beſitzes mit wachſamem Auge verfolgt. Namentlich 
— der Meiſenheimer Landſchreiber Bentheim, in deſſen 
mtsbereich ſich dieſe Vorgänge abſpielten, am liebſten 
den Werbern gleich den Prozeß gemacht. Die am 2. Mai 
1737 erlaſſene Verordnung, nach der alle nach Amerika 
auswandernden Untertanen, die mehr als 200 Gulden 
Vermögen beſaßen, den 6. Teil desſelben und vom Reſt 
den 10. Pfennig abzuliefern ſchuldig waren, wurde am 
18. Mai auch auf die Ungarn⸗ und Preußen⸗Auswanderer 
ausgedehnt, weil man hoffte, dadurch die Luſt zur Aus⸗ 
wanderung zu dämpfen. Gegen die beiden rber geh 
und Werger erließ man im Mai 1747 einen Haftbefehl, 
der mit der Beſchlagnahme ihres Vermögens verbunden 
war. Man konnte indeſſen nur Werger gefangen nach 


r, die in ſtändiger 


Meiſenheim bringen, während ſich Port nach Frankfurt 
in Sicherheit brachte. Da tauchte einige Tage ſpäter der 
preußiſche Kommiſſar Mieling in Odernheim auf, um 
gegen die Verhaftung ſeines Getreuen Proteſt einzulegen. 
iele Neugierige fanden ſich auf den Straßen ein, um 
das Ereignis zu beſprechen oder um nähere Nachrichten 
über die zu beſiedelnden Gebiete zu erlangen. Bei dem 
ern 2 Pfarrer Wernigk blieb Mieling über Nacht, 
weshalb er ſich bei ſeiner Behörde verantworten mußte. 
Bei dieſer Gelegenheit erfuhr man auch Näheres über die 
Perſönlichkeit des Kommiſſars, der angab in Schweinfurt 
[Fan zu ſein und in Leipzig, Jena und Halle zunächſt 
heologie und dann Nechtswiſßen chaft ſtudiert zu haben. 
Zu eben der Zeit, als Mieling in Odernheim weilte, 
waren bereits 15—16 Familien nach Preußen ab⸗ 
ewandert. Deshalb konnte man Wernigk, der von der 
lbſicht des Kommiſſars nichts zu wiſſen vorgab, von 
einer Schuldloſigkeit nicht freiſprechen. 

Von Odernheim aus wandte ſich Mieling nach Meiſen⸗ 
heim, wo er mit dem Landſchreiber Bentheim wegen der 
Freilaſſung des Werger verhandelte. Ahnlich wie in 
Adernheim gab es auch hier einen Auflauf wanderluſtiger 
Leute, ſo daß man ſich genötigt ſah, alle bei Mieling ein⸗ 
und ausgehenden Perſonen ſcharf zu überwachen. Mieling 
mußte, da man die Verhaftung Wergers als zu Recht 
beſtehend bezeichnete, unverrichteter Dinge — Da⸗ 
bei machte er die Bemerkung, daß er es nicht vergeſſen 
wolle, daß man ihn wie einen Dieb bewacht habe. Da⸗ 


für wolle er durch ſeinen König Rache nehmen. 


Alle Verſuche, die Emigranten durch Hinweis auf die 
beſchwerliche und weite Reiſe, die einen großen Teil des 
Vermögens verſchlingen werde, abzuhalten, ſchlugen fehl. 
e e dieſen Schritt mit dem Mangel an Be⸗ 
ſchäftigung und mit der drückenden Armut, die in der 
Fremde auch nicht größer ſein könne. 

Im Mai des Jahres 1747 ſcheint dann der erſte Aus⸗ 
wanderertransport, von Mieling geleitet, in Frankfurt 
abgegangen zu ſein, dem I im Juni ein weiterer Zug 
anſchloß Die Zuſammenſtellung erfolgte in Frankfurt 
am Main, von wo aus es über Mühlhauſen und Eiſenach 
nach Berlin ging. Für die Reiſe war it dem Tag, 
an dem man ein Unterkommen hatte, ein Verpflegungs⸗ 
geld feſtgeſetzt, das ſich für den Mann auf 4 Groſchen, 
für die Frau und den Knecht auf je 3 Groſchen und für 
ein Kind und die Magd auf je 2 Groſchen belief. Ein 
Transport ſollte mindeſtens 32, höchſtens 40 Familien 
umfaſſen. Auf je 8 Familien traf eine Fuhre, die von 
Frankfurt bis Mühlhauſen etwa 5 bis 6 Gulden Koſten 
verurſachte. 

Die urſprünglich beabſichtigte Verwendung der Aus⸗ 
wanderer zur Umwallung der Oder ſcheint nicht verwirk⸗ 
licht worden zu ſein, da ihnen am 1. Juni 1747 jener 
Boden verſchrieben wurde, auf dem heute Müggelheim 
liegt. Die Erbſchreibung, die zugleich die Gründungs⸗ 
urkunde des Dorfes darſtellt, hat folgenden Wortlaut: 

„Wir Friedrich — — Nachdem die aus der Pfaltz⸗ 
ern ee anhero gekommenen nachgeſetzten zwantzig 

migranten, als u Jakob Rauch, Friedrich Werger, 
Veit Port, Paul Wolff, Peter Hembd, Adam Catholi, 
Leonhard Port, Wilhelm Grimm, Paul Marx, Johann 
eter Werger, Johann Nicolaus Port, Johann Bayer, 
akob Bayer, Wilhelm Kinn, Jakob Brunner, Dietrich 
strubel, Joh. Phil. Wölffing, Johann Paul Tiſch, Fried⸗ 
rich Luther, Heinrich Wedener ſich bey Unjerer höchſten 
Perſon angegeben und alleruntertänigſt gebeten ſie in 
Unſern Schutz aufzunehmen, auch ihnen einiges Land zur 
Uhrbarmachung anweiſen und ſie ſolchergeſtalt in die 
Zahl Unjerer getreuen Untertanen aufnehmen zu laſſen. 

So haben wir ſolchem alleruntertänigſten Geſuch in 
Gnaden ſtattgegeben, und in Anſehung, daß obgedachte 
Emigranten ſich ſelbſt gemeldet und anhero gezogen, die⸗ 
ſelbe nahe bey Unſerer Reſidentz Berlin zu etablieren 
allergnädigſt befohlen. 


Wie nun hierauf Uns vorgetragen und Uns in aller- 
untertänigſten Vorſchlag gebracht worden, daß auf dem 
ſogenannten Cöpenickſchen Werder ein Ort Landes nebſt 
Be — — Brüchen vorhanden wäre, auf welchem von 
mehrerwähnten Emigranten ein neues Dorff errichtet 
werden könnte, und dieſe nach geſchehener Unterſuchung 
alſo befunden worden: Als verleihen und verſchreiben 
Wir aus Königl. Macht und Hoheit vor Uns und Unjeren 
Königl. Nachfolgern obbenannten Zwantzig Coloniſten, 
ihren Kindern und Nachkömmlingen zu ewigen Zeiten, 
auf dem ſogenannten 3 Werder zu Anlegung 
eines Dorfes, welchem ir den Nahmen Müggelheim 
8 beylegen, Sechzig Hufen und Fünfzehn Morgen 

andes, jede Hufe zu 30 Morgen und jeden Morgen zu 
180 Quadratruthen gerechnet, nebſt den Dickmannsbruch, 
der Pelslacke und denen Uns in dem Bürgerbuſch, Der 
Bahnen⸗Bruch genannt, zugehörigen Caveln nebſt freier 
Hüthung, ſowie ſolche ihnen von Unſerm Förſter an⸗ 
gewieſen und begräntzet worden, zu Erbes-Rechten der⸗ 
geſtalt und alſo, daß ſie ſolche Sechzig Hufen und 
15 Morgen Landes nebſt angezeigten Brüchen, uhrbar zu 
machen, zu bebauen und damit als mit ihrem wahren 
Erbgut und Eigentum zu halten und zu walten, auch 
bedürfenden Falles ein jeder die zu ſeinem Hofe ihm zu⸗ 
erteilten Hufen, Wieſen und übrigen Partinentien zu 
verkaufen Macht haben und befugt ſein ſollen. — — —“ 

Berlin, den 1. Juni 1747. 

Im Winter des Jahres 1747 begannen die Werber 
erneut ihre Tätigkeit. Diesmal waren es Verwandte der 
ſchon bekannten Agenten, nämlich Friedrich Werger und 
Johann Nickel Port, die bereits etwa ein viertel Jahr in 

randenburg waren und dann zurückkamen. Der Schult— 
5 Bayer zu Odernheim warnte die Behörde, dem 

reiben tatenlos zuzuſehen. Wenn ſich auch einige der 
. durch eine von Handwerksburſchen mit⸗ 
gebrachten Nachricht von der „Sterilität des Bodens der 
preußiſchen Kolonien“ verleiten ließen, nach Pennſyl⸗ 
vanien zu ziehen, ſo ſeien immer noch etwa 20 Familien 
da, die durch ihren Wegzug und durch die Mitnahme 
ihres Vermögens das Land ſchwächten. So würden die 
Odernheimer Geſuchſteller allein 1719 Gulden sub 
Landes tragen. Die Immobilien, von denen man faſt 
nichts mehr anbringen könne, jeien über ein Drittel im 
Preis gefallen. Die Zurückbleibenden, die die Güter der 
Emigranten erwarben, ſeien in jo große Schulden geraten, 
um deren Abtragung ſie ſich ihr Leben lang mühen 
müßten. 

Jedenfalls konnten dieſe Bedenken die Auswanderer, 
die von dem Drang in die Ferne beſeelt waren, von 
ihrem Vorhaben nicht abhalten. Außer den in der Erb⸗ 
1 mitgeteilten Namen könnten wir noch einige 
weitere Koloniſten angeben, die 1747 oder 1748 ihre 
Heimat verlaſſen en Ob auch fie fih in Müggelheim 
oder in deſſen Nähe niederließen, iſt nicht feſtzuſtellen, es 
iſt wahrſcheinlich, da fie entweder aus Odernheim ſelbſt 
oder aus deſſen Nachbarſchaft ſtammten: Wilhelm 
Schneider, Ludwig Harthmuth, beide aus Obermoſchel, 

akob Decker, Peter Rauch, Reichard Rauch, Philipp 
einrich Rauch, Valentin Rauch, Chriſtian Hempt, Georg 
intel, Heinrich Gräff, Peter Wickert, alle aus Odern⸗ 
heim, ferner Valentin Rund und Adolf Mannweiler aus 
reitenheim, Nickel Bartholomees, Jakob Kehl und Georg 
Neu aus Desloch, Peter Paulus, Peter Schäffer aus 
Jeckenbach und zuletzt Peter Diehl aus Reiffelbach. 
nden wir nun unſere Aufmerkſamkeit wieder dem 
neugegründeten Müggelheim zu. Es galt von er des 
Königs ein gegebenes Verſprechen einzulöſen, als er 1749 
ein ulhaus errichten lieh in dem als erſter Lehrer 
der am 14. April 1730 zu Odernheim geborene Johann 
Peter Tiſch, ein Verwandter des Odernheimer Siedlers 
Paul Tiſch 60 Jahre gewirkt hat. Wohl infolge der durch 
den Siebenjährigen Krieg geſchaffenen Verhältniſſe kam 
die Gemeinde erſt im Jahre 1804 zu einem Gotteshaus, 


dem 1810 auch ein Friedhof 18 Von den aus Odern⸗ 
heim ausgewanderten Familien waren bis gu 150 jäh⸗ 
rigen Wiederkehr der Gründung des Dorfes Müggelheim 
noch mehrere Nachkommen jener Koloniſten nachweisbar. 
Einige dieſer Namen finden ſich auch in Goſen bei 
Müggelheim am Seddinſee. Als ihr bedeutendſter Sohn 
ilt der preußiſche Generalleutnant Dr. Johann Jakob 
Baeyer, der am 10. September 1797 zu Müggelheim ge= 
boren war und am 10. September 1885 in Berlin als 
Präſident des geodätiſchen Inſtituts und des Zentral⸗ 
amtes der europäiſchen Gradmeſſung ſtarb. Deſſen Sohn 
war der von Ludwig von Bayern 1885 in den Adelsſtand 
erhobene Chemiker Adolf von Baeyer. Der jetzt zu 
Heidelberg wirkende Profeſſor der Orthopädie, Ritter von 
Baeyer, iſt wiederum ein Sohn des genannten Chemikers. 

So ſpinnen ſich Fäden von unſerer rheiniſchen Heimat 
bis hinauf zur märkiſchen Heide, die Kunde geben von 
den ſchickſalhaften Bewegungen, die einſt durch unſer Land 
gingen und Volksgenoſſen in ſchier endloſer Zahl weit 
über die Grenzen des Reiches nach faſt allen Ländern der 
Erde führten. Unter ihnen intereſſieren uns beſonders 
die, die wie die Müggelheimer Pfälzer in verſchiedenen 
Teilen unſeres Vaterlandes eine Heimat gefunden haben. 
Wenn ſie auch die kulturellen und wirtſchaftlichen Be⸗ 
aten fe zum Mutterland längſt aufgegeben haben, ſo 
aben ſie doch vielfach den ihnen eigenen Charakter in 
der Fremde gewahrt. 


Zur erzgebirgiſchen SGeſchlechterkunde ): 
Familie Staud aus Nürnberg. 


Von Dr. Guſtav Sommerfeldt in Dresden-⸗A., 
Weinligſtraße 7 J. 


Im überblick der von Peter Albinus (T 1598 in 
Dresden) benutzten handſchriftlichen Aufzeichnungen und 
Quellenwerfe?) nennt dieſer Chroniſt unter andern zu 
Ruf gelangten Bergbauexperienten auch Nicolaus 
Staudius Noribergenſis, und ſagt, daß er als berufener 
Bergmann und Kunſtſteiger aus Nürnberg der Verfaſſer 
von älteren „Verzeichnuſſen“ dieſes Wa geweſen ſei. 

Der zu Spalt bei Schwabach in Franken geborene 
Peter Staud, der im Sommerſemeſter 1444 zu Leipzi 
ſtudierte“), könnte ein Vorfahre des Nikolaus ſein, do 
fehlen nähere Nachrichten. Nikolaus ſelbſt beſuchte 1473 
das Bergwerk zu Hohenſtein bei Penig und den „Hohen 

orſt“ bei Schneeberg, den er mit ſeinen Bulgenkünſten 
earbeitete. Sein Bruder Johann Staud aus Nürnberg 
unterſtützte ihn dabei. Zuſätzliche Erwähnungen bei 
Albinus Seite 26, 29— 30 und 104 ſtellen ſicher, daß beide 
Brüder zu derſelben Zeit auch an andern Stellen Schnee— 
bergs und Neuſtädtels, ſowie an gewiſſen Orten des 
Harzes, ferner zu Neila in Thüringen und zu Ilkuſch bei 
Krakau bauten, und zu all dieſem Tun durch den 
Zwickauer Gewerken und Amtmann Martin Römer die 
hauptſächlichſte Anregung empfangen hatten. 

Nikolaus wohnte, wie Spezialakten des Stadtarchivs 
zu Nürnberg ergeben, 1466 dort in der 90 die l der 
heutigen Tucherſtraße, und hinterließ 1486 die itwe 
Katharina geborene Kreß, Tochter eines verſtorbenen 
Friedrich Kreß. Der Bruder 7 Staud übte den 
Beruf eines Rotſchmiedes in Nürnberg aus, fungierte 
1479 aber auch als Büchſengießer, für welchen Zweck ihm 
eine Lokalität „unter dem weißen Turm“ zur Verfügung 
geſtellt war“). 

Da Meltzers Chronik von Schneeberg (1716) Seite 45 
bis 50 und öfter Unvollſtändiges und Unvollkommenes 


1) Teil I im Januarheft 1930, Band 61. 

2) Albinus, Meißniſche Bergchronica (Dresden 1590) Seite 195. 

3) G. Erler, Matrikel I, Seite 147. 

) Th. Hampe, Nürnberger Ratsverläſſe von Künſtlern, Band I 
(Leipzig 1904) Seite 28. 
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nur über die Unternehmungen beider Brüder beigebracht 
hat, ſäumte ich nicht, aus den ſeit Albinus' Zeit ver⸗ 
lorenen gegangenen Verzeichniſſen des Nikolaus’ — 
genaue Angaben, ſoweit es noch möglich iſt, zu rekon— 
Itruieren®). 

Der Zuſammenhang mit einer im 16. Jahrhundert zu 
Annaberg im Erzgebirge nachweisbaren Familie Staude 
iſt nicht gerade wahrſcheinlich. Aus ihr ſtammte Magiſter 
Jonas Staude (* Annaberg 27. September 1527), be⸗ 
kannter Geiſtlicher zu Stralſund in Pommern“). Bemer⸗ 
tenswert bleibt immerhin, daß am 17. September 1544 
die Tochter Margarethe eines Johann Staud (Staude) 
aus Nürnberg, im Annaberger Kopulationsregiſter zur 
Verehelichung mit einem Jobſt Krauße aus Falkenau ver⸗ 
zeichnet ſich findet. 

Die im Hennebergiſchen und an der Rhön altanſäſſige 
8 Müller- und Förſterfamilie vollends, über 
die im „Deutſchen Herold“ 61, 1930, Seite 3839, aus⸗ 
führliche Daten zuſammengeſtellt ſind, war, wie mit Be⸗ 
ſtimmtheit geſagt werden kann, mit der Nürnberger 
Familie Staud nicht ſtammeseins. 

Die Glaubwürdigkeit des Nikolaus Staud glaubte 
Meltzer an mehreren Stellen ſeiner Chronik anfechten zu 
Fahre mit Rückſicht auf Stauds Angabe, daß zeitweilig im 

ahre 1482 ein Kux im Schneeberger Sankt-Georg⸗Stollen 
auf 2000 Gulden zu ſtehen gekommen ſei. it noch 
herberem Spott wandte gegen Staud ſich dann der auf 
A beruhende O. Hoppe’). Doch auch der von Meltzers 
Quelle unabhängig arbeitende Paul Niavis aus Eger, 
eigentlich Schneevogel heißend, hat in ſeinen humor: 
erfüllten in bejonders den 1494 in Leipzig bei 


‚96. Sommerfeldt, Erzgebirgiſche Forſchungen (Dresden 1929 

bis 1930) Seite 62—68, 190 u. 195. Im * orſt A ein Eiſen⸗ 

bergwert ſchon 1355 im Betrieb: H. Ermijd, 

buch u 5 
6) Das Nähere in B. Koer ners Deut Geſchlecht X 
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Heidelberger Diſſertation 1006, Seile 10 nnn 


Freiberger Urkunden⸗ 


1500. 


Das älteſte Henneberger Siegel. 


Daß das angeblich älteſte Wappenſiegel von 1131 
identiſch iſt mit dem Siegel des Grafen Poppos VI. von 
Henneberg vom Jahre 1185, das von Schöttgen ſchon 1775 
veröffentlicht wurde, konnte ich in Nr. 2 En laufenden 
Jahrgangs dieſer Zeitſchrift nachweiſen. Die Grundlagen 
des größten Teils meiner Ausführungen bildeten die 


wertvollen Mitteilungen des Direktors des Preußiſchen 
Staatsarchivs in W Herrn Dr. öllenberg, 
unter deſſen Obhut die Urkunde ſich befindet, an der das 


Siegel hängt. Neuerdings ann er ſie durch die Rich⸗ 
tigſtellung ihres Datums. Als Entſtehungsjahr nennt be 
allerdings 1185. Aber Dobenecker habe in den Regesta 
Thuringiae II Nr. 763 nachgewieſen, daß aus der in der 
Urkunde erwähnten Indiktion und dem Regierungsjahr 
Kaiſer Friedrichs J. hervorgehe, daß ſie nach unſerer heu⸗ 
tigen Zeitrechnung erſt im Jahre 1187 entſtanden iſt. 
Indem ich meinen Dank auch für dieſen wertvollen 
Beitrag hier ausſpreche, füge ich hinzu, daß meine Ver⸗ 
mutung, die * au dem Abguß des Siegels im 
Germaniſchen Muſeum in Nürnberg ſei wohl nachläſſig 
eſchrieben und deshalb als 1131 falſch geleſen worden, an 
ahrſcheinlichkeit gewinnt, wenn ſie 1187 bedeuten ſollte. 
Hauptmann. 


Däniſche Königsſiegel. 


Als Dr. Henry Peterſen, der bekannte Verfaſſer von 
„Danske geiſtliche Sigiller“ und „Danske adlige Sigiller“ 
ſtarb, erhielt A. Thlſet den Auftrag, das letztgenannte, 
unvollendet gebliebene Werk zu Ende zu führen. Unter 
dem ihm von den Erben übergebenen Material fand er 
auch umfangreiche Vorarbeiten zu einem Werk über die 
däniſchen Königsſiegel. Dieſes kam dann 1917 unter dem 
Titel „Danske kongelige Sigiller ſamt jonder- 
jydſte herſtugers og andre til Danmark knyttede fyrſters 
ſigiller“ heraus, im Kommiſſonsverlag C. A. Reitzel in 
Kjobnhavn. Der Herausgeber, A. Thiſet, hat das Erſchei⸗ 
nen nicht erlebt: er 5 am 14. Juli 1917, und ſein 
Neffe H. Knudſen gab dem Werke den letzten Abſchluß. Er⸗ 
möglicht wurde die Herausgabe des in Großfolio gedruck⸗ 
ten, mit ſchönen Bildtafeln ausgeſtatteten Werkes durch 
die übernahme der Koſten ſeitens des Carlsborgfonds. 

Die Sammlung enthält alle Königsſiegel bis amade 
1559, teils nach in Peterſens Auftrag dargeſtellten Zeichnun⸗ 

en von Rondahl, teils nach neugefertigten von Karl Jen⸗ 
en, zum Teil auch nach e aus den Archiven. 

Peterſen hinterließ eine Sammlung von Abdrücken 
aller in den Archiven von Dänemark, Schweden, Schleswig, 
Livland und Norddeutſchland (Lübeck, Roſtock, Schwerin, 
Stralſund) auffindbaren Königsſiegel. 

Im Text wird die Geſchichte des däniſchen Siegel- 
weſens ausführlich dargeſtellt. Noch König Kanut der 
Große beglaubigt 1026 eine Urkunde mit dem Zeichen des 
Kreuzes; bis zu den oldenburgiſchen Königen konnte 
keiner von ihnen ſchreiben. Das älteſte bekannte Siegel 
ſtammt von Knut dem Heiligen 1085. Die großen Amts⸗ 
ſiegel — sigilla — der Könige, oft auch ausdrücklich „Sig. 
maiestatis“ genannt, zeigen immer den thronenden König, 
in ſpäterer Zeit auch von Wappenſchilden umgeben; die 
zur Beglaubigung hinten aufgedruckten Kontraſigille ent⸗ 
weder das Reiterbild oder das Wappen. Seit dem 
14. Jahrhundert taucht neben dem sigillum das secretum 
auf, zunächſt wohl für minder wichtige Dinge, doch oft 
auch im gleichen Gebrauch, das älteſte ſtammt von Erik 
Menved 1301. Im Bilde ſteht oft die Königskrone, 
andernfalls das Wappen. Ein in Dorpat e 
altes Typar dieſer Art dürfte dem dortigen Statthalter 
als Amtsſiegel gedient haben. Ausnahmsweiſe benutzt 
Margarete ein Sekret mit dem eignen Thronbild. In den 
vier Sekreten Chriſtians J. ſpricht ſich in Wappen und 
Titel die wechſelnde Geſchichte ſeiner Regierung aus. 

Die Signete haben einen mehr perſönlichen Charakter, 
wenn ſie auch wie die Sekrete oft als Kontraſigill benutzt 
werden. Zuerſt unter Erik von Pommern auftretend, 
zeigen ſie durchweg Wappen. Rein perſönlich ſind eine 
Gemme Margaretes, die Ringſiegel von Johann und 
Chriſtians II. ſowie mehrerer Königinnen. er 
benutzt einmal in Roſtock in Ermangelung des Reichs- 
ſiegels ein Schmuckſtück, das einen gekrönten Kopf zeigt. 
König Waldemar tauſcht 1390 mit Papſt Gregorius die 
Sekrete, ebenſo ſchickt Papſt Bonifazius ſein Sekret an 
Margarete. Auch fremde Siegel müſſen im Notfall aus⸗ 
helfen; ſo unter Erich das des Droſten von Jütland 1416, 
in Stockholm das eines Biſchofs Marcellus 1457, 1460 in 
Oslo ein altes Königsſiegel von 1392. Ein Siegel Mar⸗ 
garetes zeigt kirchlichen Typus, das Bild der Maria. 
Einen ganz amtlichen Charakter haben die sigilla ad 
causas (retterthingsſigiller), die ſchon unter Margarete 
und allgemein ps 1450 den perſönlichen Titel fortlaſſen. 
Alle Amtsſiegel befanden jih in Händen des Kanzlers 
oder ſeines Stellvertreters, nachdem allmählich politiſche 
und juriſtiſche Geſchäfte ſich trennten. 

Die Siegel zeigen deutlich die Entwicklung des 
däniſchen Reichswappens von ſeinem erſten Auftreten 
unter Knut VI. an, anfänglich bald Löwen, bald 


— or 


Leoparden, mit oder ohne Kronen. Der Lindwurm für Wen⸗ 
den erſcheint zuerſt unter Chriſtof von Bayern, der Danebrog 
unter Waldemar Alterdag; Krone und Schildhalter treten 
erſt jpät hinzu. Auch die Geſchichte des Königstitels mit 
ihrem ſtarken Wechſel politiſcher Machtgeltung findet in 
den Siegeln ihren Niederſchlag. Einige Stücke ſind Meiſter⸗ 
werke der Gravierkunſt, jo 71, 72—75 von König Chriſtian J., 
89 König Johann, 96 Chriſtian II., 113 Frederik J., 122 
Chriſtian III. Ein ganz merkwürdiges Ding iſt 132: Erik 
von Jylland führt geteilt von Jütland und Sachſen! 


Das neue Wappen der Stadt Rom, 
(Mit zwei Abbildungen.) 

Wie L. Rheude ſchon in Nr. 6, S. 57, 
des Deutſchen Herold, 1928, mitgeteilt 
hat, iſt dem Wappen der Stadt Rom 
ein Fascio hinzugefügt worden. Das iſt 
aber nicht in der Art geſchehen, wie 
Herr Rheude nach einer Zeitungsnotiz 
es ſich konſtruiert hat, ſondern der 
Fascio erhielt in dem uralten Wappen 
ſeinen Platz im Schildfuß angewieſen. 
Wie wenig das übrige ſich verändert 
hat, möge ein Vergleich mit der Dar⸗ 
ſtellung zeigen, die der Herold Gelre um 1360 in ſeinem 
berühmten „Wapenboek“ gebracht hat. (Seltſamerweiſe iſt 
in verſchiedenen italieniſchen Stadtwappenſammlungen 
als Wappen der Stadt Rom eine Landſchaft mit der kapito⸗ 
liniſchen Wölfin abgebildet.) Das neue Wappen der Stadt 
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Rom zeigt aljo in rotem Schilde ein auch in der italieni- 
ſchen Terminologie „griechiſch“ genanntes goldenes Kreuz 
(croce greca) in der Oberecke, daran anſchließend die 
Bee Buchſtaben S P QR (Senatus Populus Que 
omanus) in Schrägbalkenſtellung. Im Schildfuß ſteht 
ein goldener Fascio mit ſilbernen Bändern und ſilberner 
Axt. Auf dem Schilde ruht eine ſog. Corona di Duca, 
welche nur auf Grund ſpezieller Verleihung von Kom⸗ 
munen geführt werden darf. Ottfried Neubecker. 


Heraldiſche Sewölbeſchlußſteine. 
(Mit drei Abbildungen.) 


In der ehemaligen Kapelle Ss. Simonis et Judae, heute 
ein Schnittwarenladen in der unteren Bachgaſſe zu 
3 befinden ſich drei heraldiſche Schlußſteine, 
welche die Kubgbtiſchen Gewölberippen verzieren. Anläß⸗ 
lich des in Regensburg 1925 ſtattgefunden Hiſtorikertages 
habe ich dieſe drei Wappen ſkizziert; Nr. 1 und 2 find den 
Namen nach nicht feſtzuſtellen, Nr. 3 ſtellt das Wappen 
des & Regensburger Geſchlechtes der Loebl oder der Lech 
dar. Dieſe Angabe entnehme ich dem verdienſtvollen 


Werke „Regensburg in ſeiner Vergangenheit und Gegen⸗ 
wart“, bearbeitet von Hugo Grafen v. Walderdorff, 1896. 
Das reich illuſtrierte Werk iſt übrigens e 
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Vermiſchtes. 


Dreßlers Kunſthandbuch. Unter Beiſtand beſonders des 
Deutſchen Reichsminiſteriums des Innern und des Preu⸗ 
Bilden Miniſteriums für Wiſſenſchaft, Kunſt und Volks⸗ 
bildung und der geſamten Spitzenorganiſationen der 
Künſtler iſt das Erſcheinen auch des J. Bandes der 
neunten Ausgabe dieſes offiziellen und unentbehrlich 
gewordenen Nachſchlagewerkes der geſamten Künſte ge⸗ 
ſichert; ein ſchönes Zeichen dafür, daß die Erkenntnis für 
die Notwendigkeit einer ſtärkeren Förderung alles 
Geiſtigen über die von allzu merkantilem Geiſt durch⸗ 
drungen geweſene Zeit wieder zu herrſchen beginnt. Dieſer 
alle Künſte umfaſſende Band wird die öffentliche und 
private Kunſtpflege Deutſchlands, Luxemburgs, Sſter⸗ 
teichs, der Schweiz, der Niederlande, Skandinaviens und 
Finnlands behandeln. Zunächſt eine planmäßige Überſicht 
der öffentlichen Kunſtpflege, dann die Anführung der 
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Staatsbehörden der Kunſt⸗ und Werkkunſtverwaltung, 
ferner die Behörden ſtädtiſcher Kunſtpflege, Büchereien, 
Lehrſtätten, Sammlungen, Körperſchaften, einſchließlich 
Kunſtmarkt und Kunſthandel umfaſſen. Herausgeber iſt 
Maler Architekt Willy O. Dreßler, Berlin W 30, Roſen⸗ 
heimer Straße 34. 


Wappenrolle des Herold. 


1471. 25. 9. 1928. Rautenberg aus dem Stift Hildes⸗ 
heim. Antragſteller: Grubendirektor Alfred R. zu Lin 
a. Rh. In Gold 5 (3:2) ſtehende ſchwarze Rauten. Auf 
ſchwarz⸗golden bewulſtetem Helme mit ſchwarz⸗goldenen 
Decken 2 pfahlweiſe ſtehende ſchwarze Rauten zwiſchen 
einem offenen goldenen Fluge. 


1472. 25. 9. 1928. Ehrig aus Oberndorf. Antragſteller: 
Oberzollſekretär Rud. E. in Rudolſtadt. Zwei blaue 
Pfähle in Gold. Im ſilbernen rechten Obereck ein roter 
Stern. Auf dem blau⸗golden bewulſteten Helme mit blau— 
goldenen Decken ein goldener, wachſender Löwe mit einem 
roten Stern in den Pranken. 


Die Heimat der Mindel oder Mündel. 

Im Kaiſer-Friedrich⸗Muſeum in Berlin hängt ein 
ſchöner, gothiſcher Totenſchild (Inv. Nr. K. 614). Die 
kreisförmige, hölzerne Scheibe zeigt das Wappen, einen 
von b. und w. geſpaltenen Schild, darin eine Krone in 
verwechſelten Farben, auf dem Helme 2 Arme, welche 
die Krone hochhalten, ebenfalls b. und w. Die Minuskel⸗ 
inſchrift auf dem Rande der Scheibe lautet: noch gotes 
gepurt in CCCLXXXIII iar om montag drey wochen noch 
Ostern do starb ott mindel selig. Die Herkunft des vom 
Muſeum auf einer Auktion erſtandenen Schildes iſt 
unbekannt. Genau das gleiche Wappen wurde von einer 
angeſehenen kleinen Familie in Malmö im 15. Jahr⸗ 
hundert geführt, die ſich Myndel nannte und deren Her: 
kunft ebenfalls bisher nicht ermittelt werden konnte, 
nämlich 
Hans Myndel, 1444, 1449, Vogt und Münzmeiſter in Malmö, 
l. N. N., x II. Marine Krumpen (X II. Erik Bille). 


Diedrich m. Erich M. Mag. Hans M. Mette 1492 
1455. 1468 Knappe 1459-1486 I. Hr. Bent 
vor 9.8.1486; Domherr Krabbe in 
— Eliſabeth in Roskilde. Roskilde, II. 
N. N. Hr. Diedrik 

Friis 


in Roskilde. 


Nach Name und Wappen haben wir es mit demſelben 
Geſchlecht zu tun, das aber in keinem Adelslexikon zu 
finden war. Endlich führte mich Mushard in ſeinem 
Werke über den Adel des Erzbistums Bremen auf die 
Spur, der auf S. 341 verzeichnet: die Küſte oder Mündel. 

1080 lebt Erp Mündel. — 1271 die Jacobi: Gerhard 
und Claus die Küſten verkaufen 3 Meyer zu Borghorn 
an den Abt Albertus zu Raſtede. 

1359 Albert Küſte, Knappe. 

1412 die bonifacie Episcopi wird Segebad Mündel 
genannt. F 

1423 Montag nach Fronleichnam huldigt und ſchwört 
Segebado Mündel, Burgmann zu Delmenhorſt, dem Dome 
kapitel und dem Erzbiſchof. 

1450 domin. Reminiscere lebt Segebado Mündel. 

Das Wappen hat Mushard offenbar nicht gekannt. 

Wir haben es alſo mit einem ſehr alten Geſchlecht im 
Erzſtift Bremen zu tun, deſſen Mitglieder, die Küſte oder 
Mündel, Dienſtmannen der Kirche zu Bremen waren. Sie 
ſcheinen nach 1450 in ihrer Heimat nicht mehr vorzu⸗ 
kommen, alſo etwa zu der Zeit als Hans M. nach Malmö 
ausgewandert ſein wird. Max W. Grube. 


Bücherbeſprechungen. 


Dr. Ernſt Devrient, Das Geſchlecht von Helldorff. Im 
Namen des Geſchlechtsverbands hrsggb. von Dr. jur. 
Karl⸗Roderich von Helldorff auf St. Ulrich. Bd. 1: 
Familiengeſchichte, Bd. 2: Urkundenbuch. Berlin 
1931. Verlag von Herrmann Degener. 

Ein fleißig, gründlich und kritiſch bearbeitetes Werk! 
Wo man es guſſchlägt; freut man ſich. Hier gleich ein 
Beiſpiel ſo einer kleinen Freude. Wer den Abſchnitt 
„Helldorff“ im Taſchenbuch des Uradels (1929) und auch 
im Gräflichen und Freiherrlichen Taſchenbuch (1930) nach⸗ 
ſchlägt und den „Kopf“ zu leſen beginnt, der findet da: 
„Meißniſcher Uradel, der mit Conradus Heledolfus 
et Eberhardus filius 2. Dez. 1156 urkundl. zuerſt erſcheint, 
uſw.“, d. h. das ſollen z wei —.— ſein, Conradus 
und Eberhardus, Vater und Sohn, beide des Geſchlechts 
„Heledolf“, nämlich Helldorf! In Wirklichkeit iſt die Sache 
aber jo, daß die Urkunde vier Miniſterialen des Mark- 
grajen Konrad von Wettin nennt, nämlich: „Gerhardus, 

unradus, Heledolfus et Eberhardus filius eius“, und Kon⸗ 
rad, Heledolf oder Heldolf (Vor name!) und Eberhard 
ſind in Wirklichkeit drei Perſonen, davon Eberhard, der 

Sohn des Heledolf oder Heldolf, und ein Familien- 

name iſt weder bei Gerhardus, noch bei Cunradus, noch bei 

Heledolfus angegeben! (Der, wie man jetzt weiß, ſeiner⸗ 

eit wohl ſtark überſchätzte Vielſchreiber) „Gg. Schmidt 
bat ſich wohl durch die ganze r e Nachricht 

Peccenſteins über den angeblichen Ulrich von Heldorp ver- 

leiten laſſen, auch Heldorf als Familiennamen ſchon zu 

1156 daß zol 5e bemerkt Devrient lakoniſch und weiſt 

nach, daß von beſagtem Heldorf die Miniſterialen „von 

5 (de Zurbice) abſtammen. — Dieſe Feſtſtellung von 

evrient auf S. 6 iſt gleich kennzeichnend für die ſämt⸗ 
lichen Kapitel I-XII des Geſamtwerkes und das ganze 

Urkundenbuch (das XIII. Kapitel: „Im Zeitalter des 

Weltkrieges“ beruht nicht auf eigenen Forſchungen von 

Devrient, ſondern iſt aus Mitteilungen der lebenden Ge⸗ 

ſchlechtsangehörigen zuſammengeſetzt!): überall peinlichſt 

Tritt Urkundenforſchung und ſorgfältigſte geſchichtliche 

ritik. 

Damit hängt es auch zuſammen, daß die urfund- 
lich zuſammen hängende Stammreihe nicht 
über die jan Gg. Schmidt bekannte Jahreszahl 1410 
(Urkundenbuch, S. 1) hinaus zurück erſtreckt werden 
konnte. Selbſt wenn man den etwa 13701390 im Toten⸗ 
buche des Kloſters Pegau eingetragenen „Heynricus Heliff- 
dorif laicus“ als einen ſicheren Vater oder Großvater des 


* 


„Martine Heldurfie“ von 1410 anſehen will, wird alſo das 
berühmte „Grenzjahr“ 1350 nicht erreicht; ein hübſcher 
Beweis dafür, daß dieſes Grenzjahr erheblich zu früh an⸗ 
geſetzt iſt, denn zum „Uradel“, dieſen Begriff geſchichtlich 
verſtanden, ſind die Helldorff unzweifelhaft zu rechnen, da 
ſie von ihrem erſten Auftreten an zur ritterbürtigen 
Lehnsmannſchaft gehört haben. 

Man kann den 1. Band als eine pragmatiſche Ge⸗ 
ſchichte des Geſchlechts von Helldorff bezeichnen, denn 
überall iſt, ſoweit möglich, eine De nes des Weſens, 
Lebens und Wirkens jedes einzelnen Mitgliedes des 
Geſchlechts zu geben verſucht und außerdem die Geſchichte 
des Geſchlechts, ſeiner verſchiedenen Linien und ſeiner 
einzelnen Mitglieder in die 5 Geſchichte, die 
Landesgeſchichte und auch die Kulturgeſchichte hinein⸗ 
geſtellt. Die hervorragendſten Mitglieder des Geſchlechts 
ſind je in längeren, r Darſtellungen mit 
großer Liebe behandelt. ucht man, an der Hand aller 
dieſer (kürzeren oder längeren) Lebensläufe, einen 
„Typus“ des Geſchlechts von Helldorff zu ermitteln, ſo 
gelangt man zu dem bemerkenswerten Ergebnis: es iſt 
ein Geſchlecht von Staatsmännern (dieſen Begriff im 
weiteren Sinne verſtanden!) mit bedeutendem wirtſchaft— 
lichem Verſtändnis! 

Welche Rieſenarbeit in dem Werke ſteckt, kann aus der 
Verſicherung des Verfaſſers im Vorwort entnommen 
werden, daß er 14 Staatsarchive, ebenſo viele Stadtarchive, 
4 Stiftsarchive, 8 Hausarchive, 10 öffentliche Bibliotheken, 
5 Gerichtsarchive und ungefähr 50 Pfarrämter perſönlich 
beſucht habe. 

Beigegeben ſind zwei ſehr ſorgfältig gearbeitete 
Regiſter (a) Perſonennamen, b) Ortsnamen) und dann 
genealogiſche Tafeln, und zwar eine Überjichtstafel (über 
die Linien und Häuſer) und 10 Stammtafeln ſowie 
Ahnentafeln von Ehefrauen (Schlotheim, Hohenſtral, Beuſt, 
Schulenburg, Spiegel von u. zu Peckelsheim, Ziegeſar, 
Gerſtenberg, Schulenburg, Bülow, Lepel, Poſern, Nechen⸗ 
berg, Wedel, Werthern, Kroſigk), zumeiſt ſechzehnſtellig, 
dazwiſchen eine ebenſolche des Freiherrn Ferdinand Hein⸗ 
rich Wilhelm von Helldorf, & 1921. 

Der erſte Band iſt reich mit Bildern ausgeſtattet. Ein 
Farbenblatt mit dem Wappen (nach einer Malerei von 
Otto Hupp) iſt ihm vorangeſtellt. 

Über den 2. Band, das Urkundenbuch, iſt beſon⸗ 
deres nicht zu ſagen. S. K. v. S. 


Anfragen. 


In dieſem Abſchnitte werden Anfragen der Mitglieder 
des Vereins Herold koſtenfrei abgedruckt. Sie ſollen den 
Umfang von % Spalte nicht überſchreiten. 

23. 

Henning, N. N., Hauptmann im kgl. preuß. Rgt. 
Bevern, um 1780. Nähere Angaben für ihn, ſeine Eltern 
und ſeine Frau geſucht. Seine Tochter Marie Friederike 
heir. 20. 4. 1780 zu Koſel Friedrich Benjamin v. Rhade, 
preuß. Offizier. 

Arnswalde, Neumark. 

Freiherr v. Bothmer. 
24. 

Wer kennt die Quelle: Matricula Nobilium von Johann 
Chriſtian Geßler? Iſt ſie gedruckt, oder nur Handſchrift? 
Wo befindet ſie ſich? 

Schöckingen, Württ., 1. a 1931. 

Friedrich Frhr. v. Gaisberg⸗Schöckingen. 


Verantwortlicher Schriftleiter: G. Adolf Cloß, Berlin⸗Friedengu, Hertelftr, 10, Fernruf H 3, Rhei 


25. 

Erbitte Angaben über die Perſonenſtandsbezeichnun⸗ 
gen Jahrmark mit oder ohne von der angegebenen ab- 
weichender Schreibweiſe ſowie mit irgend welchen Adels⸗ 
bezeichnungen (Adelstiteln), über nach 1906 beurkundete 
Perſonenſtandsbezeichnungen. 

Berlin SO., Kaiſer⸗Franz⸗Grnadierplatz 13, I. 

Brit erbauinf 
ehem. kgl. Waſſerbauinſpektor. 


26. 
Peter Philipp Kayſer, um 1805 Fabrikant zu Bar⸗ 
men, X... mit Karoline Moll. Nähere Angaben über 


das Ehepaar und ſeine Ahnen erbeten. 
Berlin⸗Zehlendorf, Berliner Str. 99. 
Dr. Quaſſowſki. 


27. 


Welcher Familie gehört untenſtehendes Wappen? 
Mitteilung an die Schriftleitung Berlin-Friedenau, 
Hertelſtr. 10. 


Bekanntmachungen. 


Die Vereinsferien beginnen am Mittwoch, dem 
8. Juli und dauern bis Montag, den 21. September. In 
dieſer Zeit iſt die Bibliothek des Vereins geſchloſſen. 


Der Vereinsſchatzmeiſter, Rechnungsrat Haeſert in 
Berlin-Wilmersdorf, Kaiſerallee 173, II, führt die Mit- 
gliederliſte, regelt den Verkauf von unſeren Druckſachen, 
Lotterieloſen uſw. und nimmt Jahresbeiträge unter Bolt: 
ſcheckkonto Berlin 157 411 „Herold in Berlin-Wilmers⸗ 
dorf“ entgegen. Der Vorſtand. 


Mitgliederverſammlung der „Arbeitsgemeinſchaft 
der deutſchen familien- und wappenkundlichen Vereine“ 


An Stelle der in dieſem Jahr ausfallenden Tagung 
des „Geſamtvereins der deutſchen Geſchichts- und Alter: 
tumsvereine“ findet vom 11. (Begrüßungsabend!) bis 
13. September 1931 zu Leipzig eine Mitglieder- 
verſammlung der „Arbeitsgemeinſchaft“ 
ſtatt. Das Programm (bedeutſame Vorträge; Beſich— 
tigungen ujw.!) iſt reichhaltig. Jedem Mitgliede der 
angeſchloſſenen Vereine ſteht die Teilnahme frei. Näheres 
durch den Geſchäftsführer, Herrn Peter von Geb— 
hardt, Berlin W 30, Münchener Str. 48. 


au 6335. — Selbſtverlag des Vereins „Herold“. 
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